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der Weisheit zuzuhören ; oder ſie gaben ſich auf den mit Neu —

gierigen gefüllten Markt , wo die Volksverſammlung gehalten
wurde , und Redner mit ihrer bezaubernden Kunſt die ſtaunende
Menge mit ſich fortriſſen . Luxus aller Art entfaltete ſich vor den
Augen des Schauluſtigen , wenn die jungen Athener im zierlichen
Faltenwurfe ihrer Pallien einherſchritten ; und man brauchte nicht
erſt die Zimmer der Frauen zu beſuchen , die abgeſondert mit ihren
Sklavinnen einen engeren Theil des Hauſes bewohnten , um ſich von
den künſtlichen Salben und Wohlgerüchen zu überzeugen , deren

Gebrauch die feine Lebensweiſe forderte . Athen war damals die

tonangebende Stadt , wie Paris in neuerer Zeit ; hier war der

Zuſammenfluß aller Fremden von nahe und fern . An den Ha⸗
fenplätzen wimmelte es unaufhörlich von ankommenden und ab⸗

gehenden Schiffen . Hier wurden Schiffe ausgeladen , dort an⸗
dere vom Stapel gelaſſen , und wieder andere liefen mit vollen

Segeln in den Hafen ein . Gern mogte wohl der Fremde in
einer Stadt verweilen , welche für die Befriedigung aller Wünſche
ſo reiche Nahrung bot .

Dieſe Pracht und dieſe Herrlichkeit Athens war vorzüglich
das Werk des Perikels Unter dieſem merkwürdigen Manne

ſtand die Stadt in ihrem höchſten Flor . Aber gleichwie die

Blume gerade in ihrer reizendſten Schönheit dem Verwelken am

nächſten iſt , ſo auch Athen .

S. 46 . Fortſetzung der inneren Streitig⸗
keiten bis zum Ausbruche des pelopon⸗

neſiſchen Krieges .

Im Gefühle ihres übergewichtes wurden die Athener immer

ſtolzer und herrſchſüchtiger . Ihre Bundesgenoſſen behandelten
ſie als unterjochte Völker und drückten ſie mit willkürlichen Ab⸗

gaben , die ſie zu ihrem eigenen Vortheile gebrauchten . Wenn

die Bundesgenoſſen ſich darüber beklagten , ſo hieß es , Athen habe
Niemandem davon Rechenſchaft zu geben , da es die Fortſetzung
des Krieges beſorge . So ſah Griechenland dieſen Staat ſo mäch⸗
tig und übermüthig in ſeiner Mitte ſich erheben ; und der Haß
gegen denſelben ward bald noch größer , als gegen die Perſer



ſelbſt . Vor Allen aber waren die Spartaner erbittert , welche
es den Athenern nicht vergeſſen konnten , daß dieſe ihnen die Hege⸗
monie entriſſen hatten . So wurden die gegenſeitigen Verhält⸗
niſſe immer geſpannter und droheten einen baldigen Durchbruch .

Schon im erſten Jahre nach dem Tode des Cimon , 448

vor Chr . , brach ein neuer Krieg aus , der heilige genannt .
Damals nämlich ſtritten die Delphier mit den Phociern um den

Beſitz und die Beaufſichtigung des heiligen Tempels zu Delphi⸗
In dieſem Kriege unterſtützten die Spartaner die Anſprüche der

Stadt Delphi . Kaum aber waren die ſpartaniſchen Hülfstrup⸗
pen heimgekehrt , ſo zog ein atheniſches Heer unter Anführung
des Perikles den Phociern zu Hülfe und ſetzte dieſe wieder in

den Beſitz deſſelben . Seitdem dauerten die Feindſeligkeiten we⸗

nigſtens mittelbar , durch Bekämpfung der Bundesgenoſſen , fort .

Im folgenden Jahre 447 unternahmen die Athener unter An⸗

führung des Tolmides einen höchſt unglücklichen Zug nach Böo⸗

tien , wo innere Streitigkeiten ausgebrochen waren . Chäronka ,
der Heerd der Empörung , wurde zwar erobert , die Sieger aber

auf dem Heimwege bei Koronca von einer Schar verbannter
Böotier und Euböer , die von Lokriern unterſtützt wurden , über⸗

fallen , und Tolmides nebſt einem großen Theile ſeiner Leute

erſchlagen , alle übrigen aber gefangen genommen Um dieſe

zu retten , ſchloſſen die Athener eiligſt einen Vertrag , gemäß wel⸗

chem ſie alle von ihnen beſetzten Plätze in Böotien räumen

mußten . Perikles aber , welcher jenes tollkühne Unternehmen
von Anfang an gemißbilligt hatte , gewann dadurch ſehr an An⸗

ſehen und erhöhte daſſelbe noch durch mehre glückliche Unterneh⸗
mungen , welche er ſelbſt ausführte Das Glück der Böotier

nämlich hatte auch andere von den Athenern abhängige Staa⸗
ten zum Abfalle gereizt . Zuerſt empörte ſich Euböa ( 446 ) , und

auf dieſes gegebene Signal ſtand auch Megara auf und er⸗
mordete die atheniſche Beſatzung . Zu gleicher Zeit fiel ein

ſpartaniſches Heer unter dem jungen Könige Pliſtoanar in das

attiſche Gebiet , um den Aufſtand der Megarer zu unterſtützen .
In dieſer Noth ward Perikles der Retter . Er eroberte die

Inſel Euböa wieder und ſchlug die Megarer ; der König Pli⸗
ſtoanar aber ließ ſich durch ſeinen , wahrſcheinlich durch Beſte⸗
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chung von Perikles gewonnenen , Rathgeber Kleandrides zum

Rückzuge bewegen . )

Ungeachtet dieſer vielfachen Feindſeligkeiten ſuchten doch

beide Theile einen allgemeinen Krieg noch zu vermeiden ; und

ſo kam im Jahre 445 vor Chr. zwiſchen Athen und Sparta
ein Friede auf dreißig Jahre zu Stande , kraft deſſen erſteres

auf Megara und einige im Peloponnes beſetzten Plätze verzich⸗
tete . Einigen Nachrichten zufolge ſoll Perikles ſogar jährlich

zehn Talente nach Sparta geſchickt haben , um die Häupter des

Staates bei friedlicher Geſinnung zu erhalten ; ſo viel lag ihm
daran , Zeit zu gewinnen , theils um ſeine Macht zu großen

Ereigniſſen zu ſtärken , indem er den unvermeidlichen Bruch mit

Sparta vorausſah ; theils um den Verhältniſſen Athens zu ſei⸗
nen Bundesgenoſſen mehr Beſtimmtheit zu geben . Allein die

Vorbereitungen zu der Erhöhung dieſer Macht wurden bald

wieder unterbrochen . Schon im Jahre 440 vor Chr . nahmen

zwei abhängige Staaten die Thätigkeit Athens von neuem in

Anſpruch . Die Einwohner von Milet und Samos waren in

einen Streit wegen des Beſitzes von Priene , an der Küſte von

Vorderaſien , verwickelt worden und ſuchten durch Gewalt der

Waffen ihre vermeintlichen Anſprüche geltend zu machen . Die

Mileſier ſuchten Unterſtützung bei Athen . Dieſe ward ihnen

auch durch die Verwendung des Perikles gewährt . Er ſelbſt

übernahm den Oberbefehl , um eine Inſel zu unterjochen , die

durch ihre Seemacht ſelbſt mit Athen um die Herrſchaft des

Meeres in die Schranken zu treten wagen konnte . Wie faſt
in allen griechiſchen Städten , ſo herrſchte auch damals in Sa⸗

mos ein erbitterter Kampf der Ariſtokraten und Demokraten

gegen einander , und dieſer Kampf beſchleunigte ihr Verderben .

Die Stadt ward genommen , die Herrſchaft der Ariſtokraten ge⸗

ſtürzt , und die höchſte Gewalt unter dem Schutze einer atheni⸗

ſchen Beſatzung dem Volke übergeben Kaum war aber die

) Als Perikles — heißt es beim Plutarch — Rechnung über die Gel⸗

der ablegte , die ihm als Oberfeldherrn waren vertraut worden , ließ

ihm das Volk einen Poſten durchgehen unter der unbeſtimmten Ru⸗

brik „zu nöthigen Ausgaben “ ( &Is 280 960 ) , und es wurde gar
keine Schwierigkeit dabei gemacht , auch nicht nach dem Geheimniſſe
weiter gefragt .
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atheniſche Flotte heimgezogen , als die vertriebenen Ariſtokraten ,

unterſtützt von Piſſuthnes , dem perſiſchen Statthalter in Sar⸗

des , ſich wieder in den Beſitz der Stadt ſetzten und furchtbare bon
Kriegesanſtalten trafen . Schnell aber unternahmen die Athener 6i E

einen zweiten Zug gegen das abgefallene Samos . Nach meh⸗

ren hartnäckigen Gefechten wurde die Stadt ſelbſt belagert , und

ſie mußte ſich nach neun Monaten verzweiflungsvoller Gegen⸗

wehr ergeben . Sie verlor Mauern und Schiffe , mußte die

Kriegeskoſten zahlen und zum Unterpfande künftiger Treue Gei⸗ 9˙3

ßel ſtellen . Mit neuen Lorbeeren bekränzt kehrte Perikles nach

Athen zurück und hielt hier den gefallenen Kriegern eine glän⸗ Mi

zende Leichenrede , die faſt Aller Augen mit Thränen der Rüh⸗ die S

rung füllte . gen

Damals war es des Perikles Lieblingsplan , ganz Grie⸗ guf
chenland zu einem großen Bunde zu vereinigen und Athen ur at

mit der Leitung an die Spitze zu ſtellen . Zu dem Zwecke ließ in der

er alle griechiſchen Staaten in Europa und Aſien einladen , Ge⸗ Notfi

ſandte zu einem gemeinſamen Bundesrathe nach Athen zu ſchicken,
um zunächſt über die von den Perſern zerſtörten und noch nicht tha
wieder aufgebauten Tempel , ſo wie über die gelobten und noch Hott

nicht entrichteten Opfer , alsdann über die beſten Maßregeln dam

zur Erhaltung des inneren Friedens und zur Abwehr auswär⸗ N

tiger Feinde , zu berathſchlagen . Allein man errieth den wahren Ulir
Zweck dieſer Zumuthung leicht , und die Verſammlung kam nicht

zu Stande . Vorzüglich war es Sparta , welches jenen Plan

ſeiner übermüthigen Nebenbuhlerin auf das feindſeligſte hinter⸗
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trieb . Es bedurfte jetzt nur noch eines Funkens , um die ange⸗ eſt
häuften Brennſtoffe zu einer verheerenden Flamme anzufachen . in
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